
»Wie ist Herr Barlog doch wandelbar,« wun-
derte sich die Berliner Tageszeitung Telegraf
in ihrer Ausgabe vom 15. April 1947. Unter
der Titelzeile »Der vielseitige Barlog« veröf-
fentlichte sie folgende kurze Notiz:

1921 zeichnete er gegen den »roten Terror«, während 

des dutzendjährigen Reiches verherrlichten seine Zeich-

nungen den Nazismus, und heute liefert er Propaganda-

Zeichnungen für die SED. Wie ist der Mann doch viel-

seitig.1

Illustriert wurde die polemische Attacke 
auf »Herrn Barlog« mit der Reproduktion ei-
ner 1921 im »Ulk«, der Beilage der Berliner
Morgenpost, erschienenen Karikatur. Beglei-
tet von der Bildunterschrift »Wir waschen
unsere Hände in Unschuld« zeigt sie im
Vordergrund einige »Kommunistenführer«,
dahinter einen Ausblick ins Freie mit mehre-
ren bei politisch motivierten Straßenkämp-
fen getöteten Männern. 

Autor der kruden, im Ganzen noch
recht ungelenk wirkenden Karikatur war der
am 14. Oktober 1895 in Berlin geborene Wla-
dislaus Barlog. Als jüngstes von drei Kindern
eines Schuhmachermeisters besuchte er das
Askanische Gymnasium in Berlin-Tempel-
hof, danach von 1912 bis 1915 die damals
noch dem Kunstgewerbemuseum angeglie-
derte Kunstgewerbeschule. Als freiwilliger
Soldat im Ersten Weltkrieg geriet Barlog
schon 1916 in russische Gefangenschaft, wo
er bis 1918 Zwangsarbeit in einem unterirdi-
schen Bergwerk abzuleisten hatte.2

Bereits 1912 zeichnete Barlog Sportkari-
katuren, die, so seine Angabe in einem Fra-
gebogen aus dem Jahr 1938, unter dem Titel
Berliner Rasensport veröffentlicht wurden.3

Kein Wunder also, dass er nach der Heim-
kehr aus der Kriegsgefangenschaft erneut als
Pressezeichner tätig wurde (unter anderem
für den »Ulk«, die Lustigen Blätter, die Wo-
chenbeilage der Berliner Allgemeinen Zei-
tung, »Lustiges Blatt«, und ab 1924 für den
»Brummbär«, die Beilage der Berliner Mor-
genpost).

Die frühesten Zeichnungen tragen die
Unterschrift WF Barlog, spätere Arbeiten
wurden dagegen nur noch mit dem Nach-
namen signiert. Anstelle seines Taufnamens
Wladislaus benutzte Barlog selbst den Vor-
namen Ferdinand.
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Oben: Barlog Mitte der 30er Jahre.

Links: Cover-Illustrationen zu den

Beilagen »Lustiges Blatt« (38/1920)

und »Brummbär« (12/1925)
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in Allgemeines Künstlerlexikon,
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Barlog
Von Helmut Kronthaler

Die Abenteuer der »5 Schreckensteiner« sind Barlogs bekannteste Bildergeschich-
ten. Die Karriere des Zeichners beginnt jedoch bereits in den 20er Jahren und
führt über die Berliner Illustrirte und zweifelhaften Soldatenhumor während des
Dritten Reiches bis zu harmlosen Witzzeichnungen in der Nachkriegszeit.

Er mochte seinen Rufnamen nicht, und Ferdinand war

nur sein ihm von Freunden und Familie gegebener

»Kosename«, für sie alle war er »Ferry«,

erklärt seine Tochter Eva Zeller-Barlog die-
sen Namenswechsel.4

Anfang der zwanziger Jahre wurde
Barlog Assistent von Paul Simmel, für den er 
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